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Liebe Bürgerinnen und Bürger von Colditz, liebe Freundinnen und Freunde, liebe Antifaschistinnen und Antifaschisten!

„Meine Stimme gegen Nazis!“ heißt eine Kampagne, die nicht nur dafür wirbt, am 30. August vom Wahlrecht Gebrauch zu machen, sondern die nachdrücklich auffordert, einen Beitrag gegen die weitere Präsenz der NPD im sächsischen Landtag zu leisten. Die Initiatoren wissen selbstverständlich, dass das Problem mit den Neonazis in Sachsen nicht dadurch gelöst sein wird, dass diese den Wiedereinzug in den Landtag verfehlen. Dieses Ziel ist realistisch. Zu einer realistischen und nüchternen Einschätzung der Lage gehört aber zugleich die Feststellung, dass dies nur der erste Schritt sein kann.

Ich freue mich natürlich sehr, dass sich in einem überparteilichen Bündnis eine Reihe zivilgesellschaftlicher Gruppen gefunden haben, die diese Initiative ins Leben gerufen haben und die mit unterschiedlichen Aktionsformen für diese Ziele werben. Meine Unterstützung haben sie natürlich dabei. Jeder Politiker und jede Politikerin  sollte es als seine Pflicht verstehen, demokratische Initiativen aus der Bevölkerung  nach Kräften zu fördern. Wenn dies, wie im Fall des letztlich abgesagten Fußballturniers hier in Colditz, sogar Prominente wie Theo Zwanziger, der Präsident des nicht gerade wegen seiner Fortschrittlichkeit bekannten DFB, mit ihrem Namen unterstützen, verdeutlicht dies, dass die Intention des Turniers von ihnen begriffen worden ist. Das war nicht immer so und es stellt einen Fortschritt dar.

Es bedrückt mich jedoch, wenn ich sehe, dass dieses Umdenken vor Ort teilweise unterbleibt. Wenn den Organisatoren solcher Kampagnen in Städten wie Colditz nicht nur Misstrauen entgegengebracht wird, sondern dass ihre Initiative offenkundig sabotiert wird. Was nutzt es, wenn junge Leute den immer wieder geforderten „Aufstand der Anständigen“ praktizieren und sie dabei durch die Ignoranz der Zuständigen ausgebremst werden? Das Problem sind meiner Ansicht nach nicht die Bürgerinnen und Bürger, das Problem sind vielmehr jene, die politische Verantwortung tragen und verantwortungslos handeln, die die Konsequenzen ihres Tuns nicht bedenken.

Ich war eigentlich davon ausgegangen, dass bei Bürgermeister Manfred Heinz ein positives Umdenken eingesetzt hat. Ich hatte mich gefreut, dass er zum Antikriegstag ein Blumengebinde an der Gedenktafel für die Opfer des KZs Colditz niedergelegt hat. Ich habe mich gefreut, dass er bei der Eröffnung der Wanderausstellung zu den frühen KZs in Sachsen deutliche Worte zur Situation in der Gegenwart auch und gerade in seiner Stadt Colditz gefunden hat. Ich habe mich gefreut, dass er andere Parteien zu einer übergreifenden Aktion bei den Kreistagswahlen nach Colditz eingeladen hatte, um den Bewegungsspielraum der Nazis zu beschneiden. All das waren positive Signale, die darauf hingedeutet haben, dass er der Gefahr durch die Neonazis nunmehr mit offenen Augen begegnen will und Zeichen gegen sie setzen möchte.

Meine Enttäuschung, nein, mein Entsetzen war umso größer, als ich jetzt sein Verhalten und seine Argumentation zu dem geplanten Fußballturnier mitbekommen musste. Herr Heinz müsste doch eigentlich bis in sein Amtszimmer das Knallen der Sektkorken jener Flaschen gehört haben, die die Nazis aus Freude über sein Vorgehen geköpft haben. Hat er gar nicht darüber nachgedacht, dass er den Nazis ein Erfolgserlebnis verschafft, für das diese gar nichts tun brauchen? Vollends enttäuscht hat mich allerdings, dass Bürgermeister Heinz in der heutigen LVZ versucht hat, sich aus der Verantwortung zu stehlen, als hätte er nicht das getan, was er nun einmal leider getan hat, nämlich die geplante Veranstaltung mit unlauteren Mitteln zu verhindern.

Ja, ich betone das ausdrücklich: Mit unlauteren Mitteln! Denn natürlich weiß ein  Bürgermeister ganz genau, dass seine Forderung nach Privathaftung für alle Schäden, die in einem Zeitraum von vier Wochen am Sportplatz entstehen würden, rechtlich unhaltbar ist. Hätten sich die Veranstalter des Turniers auf diese skandalöse Forderung eingelassen, dann hätte der Bürgermeister den Neonazis zugleich einen Weg gewiesen, wie diese den zivilgesellschaftlichen Gruppen nachhaltig schaden könnten. Ich kann mir nicht vorstellen, dass dies seine Absicht war, aber ich kann mir auch nicht vorstellen, dass ein Bürgermeister so dumm ist, eine solche Konsequenz nicht zu berücksichtigen.

Es ist richtig und es ist notwendig, Bürgermeister Heinz hier und heute zu kritisieren. 

Er hat diese Kritik wahrlich verdient. Skandalöser noch als sein Verhalten ist für mich allerdings das der Polizei. Es darf doch wohl nicht wahr sein, dass ein Vertreter der Polizei allen Ernstes behauptet, diese sei nicht in der Lage, ein kleines Fußballturnier zu schützen! Obwohl der Termin Wochen vorher bekannt ist! Bei jedem Ligaspiel, egal in welcher Klasse, ist es selbstverständlich, dass Polizei in ausreichender Zahl vor Ort ist. Dazu bedarf es keiner Diskussion. Das ist auch völlig richtig so. Bei jeder Veranstaltung unter freiem Himmel ist die Polizei mit einem Aufgebot zugegen. Häufig sogar mit deutlich mehr Personal als tatsächlich gebraucht wird. Manchmal mit so viel Personal, dass Außenstehende glauben müssen, es handele sich um eine Demonstration der Polizei.

Es ist die Aufgabe der Polizei, solche Veranstaltungen abzusichern. Solche Veranstaltungen sind ein demokratisches Grundrecht. Auch dafür bezahlen wir die Polizei. Werden wir es demnächst erleben, dass die Polizei erklärt, sie könne einen Einbruch nicht untersuchen, sie habe nicht genügend Personal? Sicherlich nicht! Denn dann würden die Bürgerinnen und Bürger aufschreien, die Recht und Ordnung gefährdet sehen. In diesem Fall aber sind Gruppen betroffen, die eine aktive Minderheit in der Gesellschaft darstellen. Ist die Polizei nur zum Schutz der Mehrheit da? Natürlich nicht! Eine Polizei, die sich aus der Verantwortung stiehlt und sich zum Erfüllungsgehilfen für verantwortungslose Politiker degradieren lässt, verdient ihren Namen nicht.

Ich mache den kleinen Beamten, die hier und heute nach besten Kräften ihre Arbeit versehen, gar keinen Vorwurf. Sie sind bereit, ihre Pflicht zu erfüllen. Der Vorwurf richtet sich an die Polizeiführung. Es ist sicherlich berechtigt, dass der Landespolizeipräsident  die Paul-Spiegel-Medaille bekommen hat. Wenn aber seine Untergebenen in der Polizeiführung nicht das gleiche Engagement zeigen, sondern es vielmehr konterkarieren, dann gibt es ein strukturelles Problem in der sächsischen Polizei. Ich hätte, offen gestanden, erwartet, dass heute und hier Polizeipräsident Georgi anwesend wäre, um sich für das Verhalten seiner Beamten zu entschuldigen.

Ich bin froh und glücklich darüber, dass die Schwierigkeiten, die der Kampagne „Meine Stimme gegen Nazis“ in Colditz bereitet worden sind, nicht typisch sind. In Wurzen, bundesweit noch immer als Nazihochburg verschrien, gibt es keinerlei Probleme. Dort hat es den Anschein, dass die Kampagne mit ihren Zielen in der Stadt willkommen ist. So soll es auch sein! Vielleicht sollte Herr Heinz Nachhilfe bei seinem Amtskollegen in Wurzen nehmen! Bestimmt aber müsste die Polizeidirektion Westsachsen einmal gründlich darüber nachdenken, ob sie mit ihrem Verhalten nicht eher Teil des Problems ist als zur Lösung des Problems beizutragen!

Meine Stimme gegen Nazis? Selbstverständlich! Und meinen Einsatz dazu! Das sollte Allgemeingut in der Bevölkerung werden. Ich danke der Kampagne ausdrücklich dafür, dass sie zu diesem Anliegen einen Beitrag leistet.
